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D
ie Zerstörung Sim

babw
es

1

w
urde m

it ihm
 ebenso bespritzt, bevor m

an
sein Land überfiel, sein Volk zu H

underttau-
senden um

brachte und ihn selbst schliesslich
erm

ordete, w
ie zuvor M

ilosevic, bevor die
Bom

ben auf Belgrad fielen.
A

ber w
orum

 geht es bei dem
 von jenem

vorgeblichen
 Erzteufel Robert M

ugabe re-
gierten

 kleinen
 afrikan

ischen
 Staat, der

den
 m

eisten
 bis vor w

en
igen

 Jah
ren

 doch
allen

falls dem
 N

am
en nach

 bekan
nt w

ar;
bei 

der 
geograph

ischen
 

Lage 
w

urde 
es

m
eist 

schon
 

sch
w

ieriger, 
und 

auch
 

der
N
am

e M
ugabe w

ar einem
 D

eutschen
, der

n
icht gerade in der B

esseren Zeit aufge-
w

achsen
 

w
ar, 

allerm
eistens 

un
bekan

nt.
G
an

z sicher n
icht um

 ein
 paar w

eisse Sied-
ler, deren

 Farm
en

 enteignet w
urden, und

gan
z sicher n

icht um
 die Versorgung einer

Bevölkerung, 
die 

in
 

einem
 

arm
en

 
und

durch jahrelange G
hettoisierung – «San

k-
tionen

» gen
an

nt – gew
ürgten

 Land zuge-
gebenerm

assen
 seh

r sch
lecht ist (der jüng-

ste 
A
usbruch

 
der 

Cholera 
w

ird 
von

 
der

w
estlichen

 Propaganda w
ie zum

 Zw
eck ih

-
rer eigenen

 B
estätigung und sogar als Vor-

w
and für neue San

ktionen
 als ein w

ah
res

H
im

m
elsgeschen

k 
ausgesch

lachtet) 
– 

als
G
egen

bew
eis sollten

 die anderth
alb M

illio-
nen

 K
inder gen

ügen
, die aufgrund der ge-

gen
 den

 Irak verh
ängten

 San
ktionen

 dort
schon vor dem

 Yan
kee-Ein

m
arsch

 still und
elend als B

lockadeopfer starben
, oh

ne dass
dies der deutschen

 Presse je auch
 nur ein

A
rsch

run
zeln

 w
ert gew

esen
 w

äre.
Es geht um

 einen
 Staat der die unter

grössten
 und blutigen

 O
pfern

 in
 langen

Jah
ren

 erkäm
pfte Freiheit von

 seinen
 frü-

heren
 europäischen K

olon
ialherren

 n
icht

D
ie

 Z
e
rstö

ru
n
g
 S

im
b
a
b
w

e
s

v
o
n

 Ta
n

ja
 S

ch
w

e
ize

r

e
rsch

ie
n
e
n
 in

 «
K
e
tze

rb
rie

fe
»

 1
5
2
 •

 S
e
p
a
ra

td
ru

ck
 fü

r k
o
m

m
u
n
iste

n
.ch

«A
m

 A
nfang der Zerschlagung Jugoslaw

i-
ens stand ein am

erikanisches Gesetz», schrieb
die antiim

perialistische am
erikanische A

ktivi-
stin Sara Flounders vor m

ehr als zw
ölf Jahren

in dieser Zeitschrift. 1) A
uch die geplante Ver-

nichtung Sim
babw

es als souveräner Staat w
ird

durch ein am
erikanisches Gesetz m

arkiert: Im
D
ezem

ber 2001 unterzeichnete U
S-Präsident

Bush
 den

 «U
S Zim

babw
e D

em
ocracy and

Econom
ic Recovery A

ct», der den Präsidenten
«zur U

nterstützung dem
okratischer Institutio-

nen, der freien Presse und unabhängiger M
e-

dien» in Sim
babw

e erm
ächtigte. In diesem

 Fall
w

ar allerdings kurz davor schon der britische
Kettenhund U

ncle Sam
s losgelassen w

orden,
um

 in
 einer bereits 1999 in

 London
 unter

dem
 M

otto «Sim
babw

e —
 Zeit für M

ugabe zu
gehen?» abgehaltenen Konferenz die EU

 auf
die vorgegebene gem

einsam
e Lin

ie gegen
Sim

babw
e festzulegen und die M

ittel zur Be-
seitigung seiner Regierung abzustim

m
en. 2)

D
ies sollte m

an w
issen und nie vergessen,

bevor m
an in die Schm

utzkübel blickt, die die
Presse der letzten

 Jah
re über die solcherart

proskribierte Regierung des Landes W
oche für

W
oche, M

on
at für M

on
at ausgegossen

 h
at:

Robert M
ugabe – «Diktator» und «Staatsterro-

rist», M
ugabe – «ein

 M
örder, dem

 jegliches
Gew

issen
 feh

lt», M
ugabe – der «H

itler des
21.Jahrhunderts». D

ie A
nw

ürfe und Tiraden
steigerten sich von M

al zu M
al, w

urden im
m

er
noch schriller, noch w

ütender, noch geifern-
der – und glichen

 sich
 doch

 europaw
eit w

ie
ein faules Ei dem

 anderen. W
ie im

m
er: D

enn
w

ir ken
nen

 ja vor allem
 den

 Ton
 dieses im

-
m

ergleichen Stinkedrecks nur allzu gut, von
dem

 – das ist die H
auptsach

e – n
ur irgen

d
etw

as h
ängenbleiben

 soll: Saddam
 H

ussein

16F
u
ssn

o
te

n
1) K

etzerbrief 68, D
ie bosn

ische Tragödie.

2) N
ützliche In

form
ationen

 h
ierzu verdan

ke ich
 einem

 A
rtikel des kan

adischen
 Journ

alisten
 Stephen

 G
ow

ans, «Politik des

A
ufruh

rs», Junge W
elt, 11. und 12.6.2008.

3) W
. I. Len

in
, D

er Im
perialism

us als h
öchstes Stadium

 des K
apitalism

us.

4) Ih
r Versuch

, auch
 den

 B
urenstaat Transvaal zu an

nektieren
, scheiterte zun

ächst

w
en

ig später w
urde Transvaal in

 Folge des B
uren

krieges ab 1902 aber doch
 britisch

.

5) D
ie B

eam
ten

 der B
SA

C h
atten

 in
 dem

 Jah
r, als die H

ütten
- oder Kopfsteuer eingefüh

rt w
urde, akribisch

 berech
net, dass

es einen
 Eingeborenen

 2 bis 3 M
on

ate kosten
 w

ürde, das notw
endige B

argeld zu verdienen
 – um

 das zu tun
, m

usste er für

die W
eissen

 arbeiten
 und som

it einen
 ständigen

 Zufluss von
 Loh

n
arbeitern

 sichern
.

6) B
eide G

ebiete w
urden

 ab 1899 n
ach

 ih
rem

 Eroberer N
ord- und Südrhodesien

 gen
an

nt.

7) Zur Erw
ürgung der portugiesischen

 Revolution
, w

elche dieses oh
ne U

S-H
ilfe schon

 lange kaum
 noch

 lebensfäh
ige

Relikt der H
itlerperiode beseitigte, durch

 die deutsche Sozialdem
okratie em

pfeh
len

 w
ir unsere im

m
er noch

 lesensw
erte

Sch
rift «D

ie Rolle von
 Sozialdem

okratie und K
irche in

 der portugiesischen
 K

onterrevolution
» (in

: 30 Jah
re K

etzer,

A
H

R
IM

A
N
-Verlag 1998, S.103ff.).

8) O
rgan

isiert zum
 B

eispiel vom
 dam

als noch
 bestehenden

 K
om

m
un

istischen
 B

und W
estdeutsch

lands (K
BW

).

9) D
ie Fotos stam

m
en

 aus einer dam
als (1978) vom

 K
BW

 zum
 B

efreiungskam
pf Sim

babw
es herausgegebenen

 B
rosch

üre –

etw
a zeitgleich

 h
atte der K

BW
 leider und idiotischerw

eise im
 angolan

isch
en

 Freiheitskam
pf statt der echten

 und seit

Jah
ren

 käm
pfenden

 B
efreiungsbew

egung M
PLA

 (die aber freundsch
aftliche B

eziehungen
 zu M

oskau unterh
ielt, w

as den

M
aoisten

 n
icht gefiel) eine M

arodeurstruppe im
 Sold der CIA

, die FN
LA

, unterstützt, w
as sch

liesslich
 den

 K
BW

 selbst die

Existen
z kostete, w

eil ih
n
 in

 der Folge etw
a 2/3 seiner M

itglieder verliessen
; auch

 dies n
ach

zulesen
 in

: 30 Jah
re K

etzer,

S.102f.

10) Für die Sow
jetun

ion
 w

ar der K
öder, dass sie zum

 ersten
 M

al in
 ih

rer G
esch

ichte ih
re Industrie n

icht m
eh

r nur auf

Verteidigun
gszw

ecke ausrichten
 m

usste, sondern
 die M

assen
produktion

 von
 K

on
sum

gütern
 vorantreiben

, ih
rer B

evölke-

rung einen
 gew

issen
 m

ateriellen
 W

oh
lstand sichern

 und dam
it auf grössere, dringend erforderliche Loyalität hoffen

kon
nte. Ein

 Jah
rzeh

nt später w
ar es allerdings m

it der erhofften
 Ruhe vorbei, und die «totgerüstete» Sow

jetun
ion

versch
w

and m
it einem

 W
inseln

 aus der W
eltgesch

ichte.

11) «W
ie w

eit ist Sim
babw

e?», N
ZZ Folio 04/94.

12) Selbst der R
assisten

füh
rer Jan

 Sm
ith

, dem
 Tausende von

 B
efreiungskäm

pfern
 zum

 O
pfer gefallen

 w
aren

 und der

M
ugabe persön

lich
 1966 n

icht ein
m

al erlaubt h
atte, zum

 B
egräbn

is seines 3-jäh
rigen

 Soh
nes zu reisen

, durfte im
 Land

bleiben
 und w

oh
nte bis kurz vor seinem

 Tod 2007 in
 Sim

babw
e.

13) Seither w
ar Ch

in
a ausser Südafrika das ein

zige Land, w
elches Sim

babw
e fin

an
ziell noch

 unterstützte, w
as ihm

 als

B
lockadebrecher w

iederum
 den

 H
ass der h

iesigen
 Presse einträgt: «Ch

in
a erobert A

frika. Es geht um
 Ö

l und B
odensch

ätze,

auch
 D

iktatoren
 sind als G

esprächspartner w
illkom

m
en

», so jaulte etw
a die «ZEIT-on

line» 38/2006.

14) «Es gibt in
 Robert M

ugabes Leben
 ein

 Vorher und ein
 D

an
ach

. D
azw

ischen
 steht ein

 Verrat, den
 er n

ie verw
unden

 h
at»,

sin
n
ierte der Sch

w
eizer «Tages-A

n
zeiger» vom

 9. A
pril 2008 über den

 britischen
 Vertragsbruch

.

D
ie

se
r Te

xt ist m
it E

rla
u
b
n
is e

n
tn

o
m

m
e
n
 a

u
s:

«
K
e
tze

rb
rie

fe
»

 1
5
2
 d

e
s A

h
rim

a
n
-V

e
rla

g
s, Fre

ib
u
rg

 i. B
r.

w
w

w
.k

e
tze

rb
rie

fe.d
e
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2gegen
 das m

onoim
perialistische A

m
i-W

elt-
herren

joch
 

eintauschen
, 

sondern 
w

en
ig-

stens ein
ige Früchte dieses K

am
pfes selbst

ernten
 w

ill, und seinen
 Präsidenten

, des-
sen Person

 untren
n
bar m

it diesem
 langen

Freiheitskam
pf verbunden

 ist: eben
 Robert

M
ugabe, seit der B

eendigung des zw
eiten

Ch
im

urenga 
(B

efreiungskam
pf) 

1980 
im

A
m

t und seither – allem
 G

equengel von
Stern

 &
 Co. zum

 Trotz im
m

er aufs neue
h
öchst dem

okratisch
 w

iedergew
ählt.

U
m

 die Ereign
isse der jüngsten

 Zeit in
Sim

babw
e und die B

edeutung von
 Robert

M
ugabe besser verstehen

 zu kön
nen

 und
um

 n
icht im

m
er nur der täglichen Presse-

hetze h
interherzuhecheln

, sollten
 w

ir uns
die Zeit für einen

 R
ückblick in

 die G
e-

sch
ichte des Landes nehm

en
:

D
as G

ebiet zw
ischen

 den
 Flüssen

 Lim
po-

po und Sam
besi, etw

as grösser als die B
R
D

(390
000 km

2), w
ird von den einheim

ischen
afrikanischen Völkern seit Jahrtausenden be-
siedelt; die shonasprechenden Völker, die ge-
genw

ärtig vier Fünftel des Volkes von Sim
bab-

w
e ausm

achen, w
anderten etw

a zu Beginn un-
serer Zeitrech

nung ein. Einer dieser Shona-
Stäm

m
e errichtete spätestens vom

 12. Jahr-
hundert an einen leidlich zentralisierten Staat
seit dem

 13. Jahrhundert w
ar Sim

babw
e das

Zentrum
 der Eisenverarbeitung im

 Süden A
fri-

kas, es w
ird von 60 000 bis 70 000 Bergw

er-
ken

 im
 M

ittelalter des südlichen
 A

frika be-
richtet. 

D
as 

sogen
an

nte 
«G

ross-Sim
bab-

w
e», eine Stein

festung, w
elche im

 Süden
des heutigen

 Landes (ca. 27 km
 südöstlich

von
 M

asvingo) gelegen
 ist zeugt noch

 heu-
te 

arch
itekton

isch
 

von
 

dem
 

H
öhepun

kt
dieses afrikan

ischen
 Reiches, in dem

 H
an

-
del m

it Eisen
, Kupfer, Gold und Elfen

bein
betrieben

 w
urde (d. h

., Sim
babw

e ist das
ein

zige sch
w

arzafrikan
ische Land, das aus

eigener K
raft zur Stein

bauw
eise gelangte;

es enth
ält noch

 w
eitere B

auden
km

äler in

der A
rt seiner n

am
engebenden

 Ruinenstät-
te). W

eitere grössere Reiche folgten
, auch

sie zeich
neten

 sich
 alle durch

 relativen
W

ohlstand 
aus. 

Zeitgen
össische 

Sch
ilde-

rungen noch um
 1800 sprechen von Shona-

H
äuptlingen

, die «über grosse und reiche
Stäm

m
e» 

herrschten
, 

die 
«w

undervolles
Vieh

» und einen
 «Ü

berfluss an
 G

em
üse»

besassen
. 

A
uch

 
die 

B
erichte 

über 
den

nach
folgenden

 
Staat 

der 
M

atabele, 
die

dan
n
 von

 Süden
 her eingew

andert w
aren

,
heben

 dessen
 W

oh
lstand hervor, der sich

auch
 

darin
 

zeigte, 
dass 

der 
K
ön

ig 
ein

15
000-M

an
n
-H

eer 
unterh

alten
 

kon
nte,

w
as für dam

alige schw
arzafrikan

ische Ver-
h
ältn

isse 
beachtlich

 
w

an
 

N
och

 
heute

spricht m
an

 von
 Sim

babw
e als der «K

orn
-

kam
m

er A
frikas».

K
on

nten
 die Shon

a die ersten
 kolon

iali-
stischen

 
Versuche 

Portugals 
im

 
16. 

und
17. Jahrhundert, Zentralafrika von der Ost-
küste her zu erobern

, erfolgreich
 zurück-

schlagen
 und gelang dies auch den

 M
ata-

bele noch
 gegen

über A
ngriffen

 der B
uren

1847, w
ird die Industrialisierung in

 Europa
von der im

m
er stärkeren

 U
nterw

erfung und
A

usplünderung der Völker in
 A

sien
 und

A
frika begleitet. Etw

a um
 1870 spitzt sich

der K
am

pf um
 die territoriale A

ufteilung
der W

elt zu, die kolon
ialen Eroberungen

nehm
en

 ein
 riesiges A

usm
ass an

. «( ... )
der Ü

bergang des K
apitalism

us zum
 Stadi-

um
 des M

onopolkapitalism
us, zum

 Fin
an

z-
kapital, [ist] m

it einer Versch
ärfung des

K
am

pfes um
 die W

elt verknüpft»
3), die noch

nicht in Besitz der Kolonialm
ächte übergegan-

genen Gebiete, nam
entlich in A

frika, w
erden

endgültig aufgeteilt.
Ende des 19. Jah

rhunderts w
aren

 die
heutigen

 Staaten
 Sim

babw
e, M

alaw
i und

Sam
bia die ein

zigen
 G

ebiete südlich
 der

Sah
ara, die noch

 n
icht von

 Kolon
ialm

äch
-

ten
 besetzt w

aren
. In

 Südafrika existierten

15

Ich m
öchte m

it einer persönlichen Em
p-

fehlung schliessen: Keine Frage, Sim
babw

e
geht 

es 
im

 
M

om
ent 

w
irtschaftlich 

sehr
schlecht, die Inflation ist hoch, es gibt kaum
Benzin; aber dennoch kann ich nur jedem
A
frikaliebhaber raten, dieses w

underschöne
Land m

it seinen grossartigen N
aturschutz-

parks und einm
aligen Baudenkm

älem
 zu

besuchen. N
och vor nicht allzu langer Zeit

m
achten w

ir uns zu zw
eit m

it dem
 Jeep auf

den W
eg für eine längere A

frikatour. Geplant
w

ar prim
är der Besuch von N

am
ibia und Bo-

tsw
ana; 

Sim
babw

e 
stand 

zw
ar 

auf 
der

W
unschliste, da aber die bekannten M

eldun-
gen durch die Presse geisterten, w

aren w
ir

zunächst einm
al unsicher und beschlossen,

vor Ort nachzufragen. In N
am

ibia w
ar es gar

nicht m
öglich, brauchbare Inform

ation zu
bekom

m
en, im

 Gegenteil, irgendw
elche Pres-

senachbeter 
w

arnten 
uns, 

doch 
«Robby»

nicht noch m
ehr D

ollar in die Tasche zu
schieben, auch in Botsw

ana w
usste niem

and
so recht Bescheid. Glücklicherw

eise lernten
w

ir dort aber zufällig einen Sim
babw

er ken-
nen, der als Ü

bersetzer arbeitete. Er selbst
w

ar vorher als Führer in dem
 w

underschö-
nen M

ana Pools N
ationalpark tätig gew

esen
und bedauerte sehr, dass er diese A

rbeit
w

egen der schlechten W
irtschaftslage aufge-

ben m
usste. M

it seinen zahlreichen Tips und
Em

pfehlungen ausgestattet ging es also los
nach Sim

babw
e!

Ich kann nur sagen, dass ich m
ich, trotz

allen bedrückenden Elends, das durch die
jahrelangen 

internationalen 
Sanktionen

über das Volk gekom
m

en ist bislang selten
in einem

 afrikanischen Land so w
ohl gefühlt

habe w
ie in Sim

babw
e. D

ie M
enschen sind

äusserst freundlich, freuen sich sehr, w
enn

m
an sich m

it ihnen austauscht sind dabei
aber nie aufdringlich. Vor allem

 fiel uns auf,
w

ie dreist die Lügen darüber sind, dass an-
geblich alle über M

ugabe herzögen oder das

Ende seiner Regierung herbeiw
ünschten! Im

Gegenteil – die Bevölkerung w
eiss nur zu gut

w
as sie ihm

 zu verdanken hat. Im
 M

atusa-
dona N

ationalpark berichtete uns ein A
rbei-

ter, dass er seit 1996 in diesem
 Park arbeite

und bis 2002 nicht einm
al w

usste, w
ie eine

Tsetsefliege aussieht, w
eil diese effektiv be-

käm
pft w

urde (nur w
eil seit dem

 Boykott
inzw

ischen kein Geld m
ehr da sei, breite

sich die Tsetsefliege jetzt w
ieder aus). Im

H
w

ange N
ationalpark erzählte uns ein Be-

treuer einer der schönen privaten cam
psites

stolz von seiner erfolgreichen Jagd auf W
ild-

diebe aus Sam
bia, die die A

rm
ut des Landes

ausnutzten und in die siinbabw
ischen Parks

eindringen w
ürden. Ein Eindruck w

ar vor al-
lem

 überall prägend: es ist den Einheim
i-

schen 
ausgesprochen 

w
ichtig, 

dass 
ihre

Parks gepflegt und geschätzt w
erden. U

nd
bei alledem

: nie D
ienst nach Vorschrift son-

dern Eigeninitiative, keine D
um

m
stellerei,

sondern selbstbew
usstes A

uftreten. – A
uch

hier findet m
an es w

ieder bestätigt: ein so-
genannter «N

ationalcharakter» eines Volkes
ist geronnene Geschichte, und dies m

erkt
m

an dem
 freiheitsliebenden Volk von Sim

-
babw

e angenehm
 an.
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3

neben
 

den 
Burenstaaten

 
Transvaal 

und
O
ran

je Freistaat bereits die britische K
ap-

Kolon
ie und N

atal, sie geh
örten

 zu den
w

ichtigsten
 Rohstofflagern

 Englands, da-
m

als noch
 fah

render kapitalistischer Staat
m

it dem
 bei w

eitem
 grössten

 Kolon
ialbe-

sitz. A
ber dieser sollte nun

 noch w
eiter

vergrössert w
erden

, eine A
ufgabe, die dem

englischen M
ultim

illion
är und späteren In-

itiator des B
uren

krieges zufiel, Cecil R
ho-

des, n
icht nur von

 1890 bis 1896 Prem
ier-

m
in

ister 
der 

K
ap-K

olon
ie, 

sondern
 
auch

Präsident der «D
e B

eers D
iam

anten
-B

erg-
bau-G

esellsch
aft» sow

ie G
ründer und Teil-

h
aber der grössten

 G
oldm

inengesellsch
aft

Südafrikas, der «G
oldfields of South

 A
frica

Com
pany». R

hodes entw
arf m

it Englands
U

nterstützung den
 im

perialistischen
 Plan

einer britischen
 A

chse K
ap–K

airo. N
eben

der Plünderung der neuen Kolonien —
 m

an
verm

utete reiche G
oldvorkom

m
en

 in
 Sim

-
babw

e, es galt als das sagen
h
afte Reich

Salom
ons, das G

oldland «O
ph

ir» – w
ar es

Rhodes’ und seines Staates Ziel zu verh
in

-
dern

, dass dessen
 K

on
kurrent Portugal sei-

ne eigenen K
olon

ien
 M

osam
bik und A

ngola
m

it Zentralafrika zu einem
 zusam

m
en

h
än

-
genden Kolon

ialgebiet verein
igen

 kön
nte.

Sim
babw

e, später n
ach

 ihm
 «R

hodesien»
ben

an
nt w

urde eines der gequältesten
 O

p-
fer dieser A

bsichten
.

Im
 Jah

r 1888 gelang es R
hodes’ A

gen
-

ten, den
 M

atabele-K
ön

ig Lobengula, der
ih

nen
 zun

ächst eher m
isstrauisch

 begeg-
net w

ar und sein
 riesiges Land verschloss,

endlich
 zu überlisten

 —
 w

ie in
 so vielen

anderen
 Fällen

 m
it «kirch

licher U
nterstüt-

zung» in
 G

estalt eines schon
 länger am

 H
of

des M
atabele-H

errschers lebenden
 M

issio-
nars, der dabei als Ü

bersetzer fungierte und
den

 
zu 

Recht 
argw

öh
n
ischen

 
Lobengula

sch
liesslich

 zum
 A

bsch
luss eines «Freund-

schaftsvertrages» m
it der britischen Regierung

überreden konnte, in dem
 diese «ew

igen Frie-
den und Freundschaft zw

ischen der Britischen
M

ajestät ihren U
ntertanen und dem

 Volk der
M

atabele» versicherte.
D
en M

atabele und ihrem
 K

önig bekam
 die

Versicherung ew
iger im

perialistischer Freund-
schaft so schlecht w

ie jede ähnlich kreidesüs-
se W

erbung des W
olfes dem

 Sch
af. D

en
n

schon als ersten «Vertrauensbew
eis» forderten

die britischen Gesandten vom
 M

atabele-K
ö-

n
ig, den

 A
genten

 R
hodes’ Sch

ürfrechte für
«einen Schacht» zu geben. So w

urde Lobengu-
la die U

n
tersch

rift un
ter die sogen

an
n
te

«Rudd-Konzession» entlockt deren w
irklichen

Inhalt er erst viel später begriff oder vielleicht
auch nur begreifen w

ollte. Tatsächlich hatte er
m

it dieser U
nterschrift (obw

ohl er m
utm

as-
slich w

eder lesen noch schreiben konnte) für
1000 M

artin
i-H

en
ry-G

ew
eh

re und 100
000

Schuss M
unition, eine eigene Rente von m

o-
n
atlich

 100 Pfund n
icht zu vergessen

, sein
Land und Volk verkauft näm

lich «die vollstän-
dige und ausschliessliche Verfügung über alle
M

etalle und M
ineralien

 des Landes, zusam
-

m
en m

it der vollen Erm
ächtigung, alles zu tun,

w
as nötig sein könnte, diese zu gew

innen, si-
cherzustellen und über sie zu verfügen, einzu-
treiben und sich an den Profiten aus den er-
w

ähnten M
etallen und M

ineralien zu erfreu-
en», an die Kolonialisten übertragen. Kurzum

:
der schw

arze H
äuptling verhielt sich zu den

Kolon
ialisten

 h
aargenauso w

ie ein
 w

eisser
Kom

m
un

albeam
ter in

 der EU
, besonders in

deren
 deutschem

 Teil, gegen
über den

 U
S-

«H
euschrecken», also dem

 Im
perialism

us. Da
sage noch einer, Rassenunterschiede hätten
M

entalitätsunterschiede zur Folge – ein ech-
ter Blödsinn!

M
it dieser ersch

lichenen
 «Erw

erbung»
in der Tasche gründete R

hodes durch
 Zu-

sam
m

ensch
luss der englischen

 B
ergbaum

o-
nopole in

 Südafrika m
it einem

 A
ktien

kapi-
tal von

 an
fangs einer M

illion
 Pfund die

14m
eist auch

 in
 die K

n
ie zw

ingen
; erst w

en
n

dies n
icht ausreicht, kom

m
en

 die B
om

ber.
D
iesen

 
W

irtsch
aftsboykott 

gab 
es 

gegen
Sim

babw
e, lange bevor im

 Januar 2005 die
Yan

kee-M
in

isterin
 

R
ice 

Sim
babw

e 
zum

«Vorposten
 der Tyran

nei» erklärte und be-
vor die U

SA
, die EU

 und A
ustralien

 gegen
M

ugabe und die anderen
 A

ngeh
örigen

 der
sim

babw
ischen

 
Füh

rung 
Reisesan

ktionen
verh

ängten
 und ih

nen
 die Ein

reise in
 alle

ihre Staaten
 untersagten

 und in
 diesen

Staaten
 alle ihre K

onten
 «ein

froren
», d. h

.
raubten.

Zw
eitens: Organ

isation
 bzw

. K
auf und

Fin
an

zierung einer in
neren

 «O
pposition

»
(m

eist über sogen
an

nte N
ichtregierungsor-

gan
isationen

, N
G
0s, auch

 die K
irche bietet

sich
 als schon

 über alle n
ötigen

 O
rgan

isati-
onsstrukturen verfügendes U

-B
oot h

ier im
-

m
er besonders an

, vor allem
 w

en
n
 m

an
 ih

-
rem

 expon
iertesten

 Vertreter w
ie dem

 Pfaf-
fen

 Tutu vorher zusätzlich
 noch

 den w
elt-

lichen
 H

eiligenschein
 eines Friedensnobel-

preises verpasst h
at), die die U

n
zufrieden

-
heit und Verzw

eiflung der B
evölkerung w

e-
gen

 der W
irtsch

aftsblockade und des her-
beiboykottierten

 oder -gebom
bten

 Elends
gegen

 die eigene Regierung kan
alisieren

soll, um
 diese – je n

ach
 B

edarf unter lau-
tem

 und von
 der A

uslandspresse verstärk-
ten

 und unendlich
 w

iederholten
 G

esch
rei

vom
 

«W
ah

lbetrug» 
– 

sch
liesslich

 
zum

R
ücktritt zu zw

ingen
.

N
ichts anderes als ein solcher am

 im
peria-

listischen Finanztropf hängender H
om

unkulus
(der deshalb eine w

irksam
e Landreform

, w
ie

sie 
M

ugabe 
fordert, 

n
atürlich

 
auch

 
ab-

leh
nt) ist die vom

 W
esten

 n
icht nur fin

an
-

zierte, sondern
 auch

 propagandistisch
 ge-

füh
rte 

und 
ausgestattete 

sim
babw

ische
«O

ppositionsbew
egung» 

und 
das 

unter
dem

 Sch
lachtruf «G

enug ist genug!» antre-
tende A

nti-ZA
N
U

-B
ündn

is M
D
C (M

ovem
ent

for D
em

ocratic Change) m
it seinem

 aus der
Presse sattsam

 bekan
nten

 «arm
en

, unter-
drückten

, ständig von
 G

ew
altexzessen

 be-
drohten

 O
ppositionsfüh

rer» Tsvangirai.
Robert M

ugabe verkörpert dagegen in sei-
ner Person den

 langen
, aber sch

liesslich
 er-

folgreichen
 

afrikan
ischen

 
Freiheitskam

pf
gegen

 die kolon
iale A

usbeutung oder, w
ie

es ein
 anderer afrikan

ischer Füh
rer jüngst

ausdrückte: «M
ugabe ist A

frika». Er ver-
körpert die n

ation
ale Souverän

ität Sim
-

babw
es – ebenso w

ie Saddam
 H

ussein
 die

des Irak, bei allen U
ntersch

ieden
, die sonst

bestehen
 m

ögen
. A

n
 diese n

ation
ale Sou-

verän
ität ein

zelner Staaten
, deren Reste

im
 globalen

 Im
perium

 A
m

ericanum
 w

elt-
w

eit unter den
 U

S-Stiefel getreten
 w

erden
,

w
ird er Freunde und Feinde im

m
er erin

-
nere. Ih

re und seine Freunde begrüssen
M

ugabe bei entsprechenden
 A

n
lässen

 da-
her bis heute regelm

ässig im
m

er noch
 m

it
«standing ovations», seine und jeder n

a-
tion

alen
 

Souverän
ität 

leider 
m

ächtigen
Feinde h

ingegen
 w

erden
 ih

n
 dafür auf ew

ig
m

it ih
rem

 H
ass verfolgen

.
Gezw

ungen
 durch

 das furchtbare Elend,
das die San

ktionen
 des W

estens über sein
Land gebracht h

aben
, m

usste Robert M
uga-

be 
in

zw
ischen

 
einer 

sogen
an

nten
 

«Ein
-

heitsregierung» zustim
m

en
 und, n

ach
 ei-

ner nochm
aligen

 Versch
ärfung dieser W

irt-
sch

aftssan
ktionen

 
A

n
fang dieses Jah

res,
Tsvangirai als Regierungschef akzeptieren
– den

 A
n
fang vom

 Ende der erkäm
pften

U
nabhängigkeit.
D
ie W

elt braucht w
ieder eine Sow

jet-
un

ion
, nur diesm

al eine bessere und stär-
kere. Sie h

at 1990 n
icht w

en
iger als acht-

hundert Jahre verloren und m
uss von vorne

an
fangen.



Separatdruck aus «Ketzerbriefe» für kom
m

un
isten

.ch
D
ie Zerstörung Sim

babw
es

4«British South A
frica Com

pany» (BSA
C), die

sogleich durch eine «Royal Charter» Englands
in aller Form

 erm
ächtigt w

urde, «Verträge m
it

A
frikanern abzuschliessen, das Land zu ver-

w
alten, Gesetze zu erlassen, eine Polizeitruppe

aufzustellen, über das Land zu verfügen und
das M

onopol über B
ergbau und H

andel aus-
zuüben».

M
it der nun

 zw
eifellos in

 diesem
 Sin

n
einsetzenden

 «profitablen
» Verw

altung des
Landes durch

 die B
SA

C unter R
hodes be-

gan
n
 n

icht nur die A
usbeutung seiner Bo-

densch
ätze, 

sondern
 

die 
system

atische
A

usplünderung des gan
zen

 Landes und sei-
nes Volks (den

n
 irgend jem

and m
uss ja

«runter 
in

 
den

 
Sch

acht» 
und 

dort 
der

sprich
w

örtliche 
N
eger 

sein
, 

sonst 
sind

säm
tliche Sch

ürfrechte w
ertlos), selbstre-

dend stets unter dem
 M

otto, «die Zivilisie-
rung der Eingeborenen voranzubringen» – um
Orw

ellsch-verlogene Propaganda w
ar der Im

-
perialism

us auch
 vor «Enduring Freedom

»
noch

 n
ie verlegen. U

nd es began
nen

 jene
schrecklichen neunzig Jahre, die das Volk von
Sim

babw
e brauchte, um

 die kolonialen Blut-
sauger endlich w

ieder abschütteln zu können.
Schon die ersten «Entdecker» der von Rho-

des 1890 ausgerüsteten
 «Pioneer Colum

n
»,

200 G
oldsucher nebst 500 «Polizisten

» der
BSA

C, w
urden, obw

ohl sie nur die erw
ähnten

Schürfrechte hatten, nicht nur m
it dem

 Ver-
sprechen auf Schürfungen, sondern auch auf
12 km

2 Land für jeden angew
orben; schon bei

diesem
 allerersten Beutezug sollten also den

M
atabele von vornherein m

ehr als 8000
km

2

Land geraubt w
erden (w

obei jedem
 G

oldsu-
cher gleich 9000 Pfund für «seinen» Landan-
teil angeboten w

urden, der ihn dam
it in Sold

um
setzen und das Land, das ihm

 nicht gehör-
te, w

iederum
 an die BSAC selbst verschachem

konnte).
A

ls Lobengula endlich
 begriff, w

ie er für
eine H

andvoll D
ollar bzw

. ein
 paar engli-

sche Pfund betrogen w
orden w

ar, hatte er lei-
der eine sehr schlechte Idee: Statt sie zu be-
h
alten

 und zu nutzen
, sch

ickte er G
ew

eh
re

und Geld zurück und w
iderrief den Vertrag –

für die BSA
C natürlich die Gelegen

heit, sich
gleich

falls des Vertrages zu entledigen
 und

den m
ilitärischen Ü

berfall auf den M
atabele-

Staat vorzubereiten und dann einen Vorw
and

zu provozieren. Der folgende völlig ungleiche
«K

rieg», bei dem
 die Opfer zuvor auch

 noch
ihre besten W

affen abgegeben hatten, w
ar in

w
eniger als 3 M

onaten vorbei. Die Bilanz: Tau-
sende von

 Verteidigern w
urden

 getötet die
K
önigsstadt Bulaw

ayo bestand nur noch aus
rauchenden Ruinen, die Ernte w

ar niederge-
bran

nt Lobengula starb auf der Flucht. D
en

M
atabele w

urden
 – selbstverständlich

 als
«K

riegsentsch
ädigung», klingt doch

 gleich
viel besser, n

icht w
ah

r? m
eh

r als 90 Pro-
zent ih

res Viehs besch
lagn

ahm
t sie starben

an
 Pocken oder verhungerten

 völlig ver-
arm

t, w
eil sie oft genug sogar an

 neuer
A

ussaat geh
indert w

urden (den
n
 solange

M
enschen

 sich
 selbst em

äh
ren

 kön
nen

, ge-
hen

 sie ja n
icht «runter in

 den
 Sch

acht»).
N
ach

dem
 

der 
«zivilisatorische 

Fort-
sch

ritt» solcherm
assen

 gesichert w
ar, w

ur-
de die B

esch
affung von

 Zw
angsarbeitern

für die G
oldm

inen zur neuen
 H

auptaufgabe
der «Eingeborenen

polizei» der BSA
C. D

en
n

noch w
aren

 die afrikan
ischen

 B
auern

 und
Vieh

züchter ja frei, noch
 w

aren
 sie auch

dem
 «Zw

ang des M
arktes» n

icht unterw
or-

fen
, noch

 kon
nte m

an
 der n

ächsten
 Ernte

entgegen
hungem

, da einen
 die H

offnung
am

 Leben
 h

ielt, der Loh
n
arbeit zu entge-

hen
. D

och
 daraus w

urde n
ichts: m

it vorge-
h
altenen

 G
ew

eh
ren w

urden
 sie in

 die B
erg-

w
erke getrieben

. «U
nser Land ist verloren

,
unser Vieh

 ist w
eg, unser Volk ist verstreut

w
ir h

aben
 n

ichts m
eh

r zum
 Leben

, unsere
Frauen

 
verlassen

 
uns, 

der 
w

eisse 
M

an
n

treibt m
it ih

nen
, w

ozu er Lust hat. W
ir sind

13

w
aren

 längst um
! – doch

 auf die im
 Vertrag

zugesicherten
 britischen

 Fin
an

zm
ittel für

die Landreform
 w

artete Sim
babw

e vergeb-
lich

. D
ie B

lairRegierung sch
iss in

 aller O
f-

fen
heit 

auf 
das 

A
bkom

m
en

 
und 

dessen
Kern

pun
kt, n

äm
lich

 die fin
an

zielle U
nter-

stützung bei der Entsch
ädigung der W

eis-
sen

 
für 

die 
Landrückfüh

rung 
an

 
die

sch
w

arze B
evölkerung. U

nd sie sch
iss dar-

auf m
it dem

 nur Sozialdem
okraten

 eigenen
Zyn

ism
us. So sch

rieb Clare Short, B
lairs

«Entw
icklungsh

ilfem
in

isterin
», im

 N
ovem

-
ber 1997 an

 M
ugabe: «W

ir sind eine neue
Regierung von

 gan
z anderer H

erkun
ft und

oh
ne Verbindung zu früheren

 kolon
ialen

Interessen
. Ich

 selber stam
m

e aus Irland,
und w

ie Sie w
issen

, w
aren

 w
ir selber ein

Land der K
olon

isierten
, n

icht Kolonialh
er-

ren
.» jeder andere noch

 so sch
äbige Vor-

w
and w

äre genauso recht gew
esen

, und
selbst die hartgesottene W

estpresse kam
 nicht

um
hin, den vertragsbrecherischen Verrat als

solchen zu bezeichnen. 14) W
enn M

ugabe Blair
einen «kleinen arroganten Jungen» nannte, so
traf dies die Sache also nur zum

 Teil: In die-
sem

 Fall w
ar er vor allem

 ein Betrüger, der m
it

intern
ation

alen Verträgen
 n

ach
 Yankee-A

rt
um

ging. A
ll dies gab den A

nlass, dass M
uga-

be Ende der neunziger Jahre endlich em
st zu

m
achen begann m

it der Landreform
, die doch

das H
auptziel des ganzen opferreichen Frei-

heitskam
pfes gew

esen w
ar, und den dazu nö-

tigen
 Landenteignungen, w

elche nun
 eben

ohne finanzielle U
nterstützung durch England

oder die U
SA

 und ihres IW
F stattfanden, dafür

aber auch ohne Entschädigung ihrer w
eissen

Schützlinge.
D
am

it ist der Zeitpun
kt gekom

m
en

, an
dem

 sich der U
S-Präsident jener selbstem

ann-
te globale G

ralsh
üter von

 allem
 W

ah
ren

,
Sch

önen
, G

uten
 und den

 M
enschen

rechten
noch dazu, gesetzlich erm

ächtigt, ab jetzt «de-
m

okratische Institutionen, die freie Presse und

un
abh

ängige M
edien

» zu «unterstützen»
– in

 einem
 Land, das ih

n
 n

ichts angeht
und das ihm

 n
ichts getan

 h
at; dies ist der

Zeitpun
kt in

 dem
 eine an

 seiner Leine ge-
füh

rte EU
 besch

liesst, es sei nun
 «Zeit für

M
ugabe zu gehen». U

nd gen
au seit diesem

Zeitpun
kt w

urde M
ugabe endgültig und

gebetsm
üh

lig 
zum

 
«D

iktator», 
zum

«Staatsterroristen
», 

zum
 

«H
itler 

des
21.

Jahrhunderts».
D
er Rest ist m

onoim
perialistische Rou-

tine, die n
ach

 ih
rer erfolgreichen

 A
nw

en
-

dung im
 Fall Jugoslaw

iens in
 der U

S-Re-
gierung gan

z offen
 unter der B

ezeich
nung

«M
ilosevic-Plan

» firm
iert und die im

 w
e-

sentlichen
 in

 der Kom
bin

ation
 verschiede-

ner 
«M

assn
ahm

en
» 

– 
gen

au 
genom

m
en

zw
ei Kom

plexen
 von

 M
assn

ahm
en

 – zur
U

ntergrabung jeder beliebigen
 Regierung

besteht:
Erstens: Sch

arfer und m
öglichst lük-

ken
loser äusserer D

ruck, vom
 teilw

eisen
bis zum

 vollständigen H
andelsboykott und

sonstigen
 San

ktionen zur A
ushungerung

eines Staates und langfristiger Zerstörung
seiner W

irtsch
aft (w

ie in
 Sim

babw
e) bis

h
in

 zum
 B

om
ben

überfall zur direkten
 Zer-

störung jeder w
irtsch

aftlichen
 In

frastruk-
tur w

ie seinerzeit in
 Jugoslaw

ien
 oder im

Irak. Schon
 ein

 jah
relanger, völliger W

irt-
sch

aftsboykott unter erzw
ungener Beteili-

gung der gan
zen

 W
elt kan

n
 jedes, auch

ein
 reicheres Land ins Elend treiben

 und

Im
 antiim

perialistischen W
iderstand seit eh

und je: Robert M
ugabe 1977 und 2007



Separatdruck aus «Ketzerbriefe» für kom
m

un
isten

.ch
D
ie Zerstörung Sim

babw
es

5

seine Sklaven, w
ir sind n

iem
and und h

a-
ben keine Rechte oder G

esetze irgendw
el-

chen
 A

rt» – so die überlieferte B
esch

rei-
bung eines M

atabele zu der Lage seines
Volkes. A

ndere N
ach

barvölker w
ie die M

as-
hon

a beklagten
 das gleiche Sch

icksal: «D
ie

M
atabele h

aben
 uns ein

m
al im

 Jah
r ge-

plündert die W
eissen

 tun
 es jeden

 Tag.»
D
iese verzw

eifelte Situation
 füh

rte, als
die U

m
stände günstig sch

ienen, w
eil die

BSA
C-Truppen

 
im

 
M

ärz 
1896 

vorüberge-
hend abzogen

4), zum
 ersten

 bew
affneten

Volksaufstand in
 Sim

babw
e. D

ie M
atabele

erhoben
 sich

, die M
ashona folgten

 sofort
Festungen

 und Farm
en

 der K
olon

ialisten
w

urden
 
überfallen 

und 
zerstört 

M
än

ner,
Frauen

 und K
inder n

ahm
en

 am
 K

am
pf teil.

A
ber die m

ilitärisch
 w

eit überlegenen Eng-
länder, die zudem

 von
 U

nein
igkeiten

 ih
rer

O
pfer profitierten

, begegneten
 dem

 A
uf-

stand
 m

ore Rom
anorum

: die Siedlungen der
Verteidiger w

urden
 m

it sch
w

eren
 G

esch
üt-

zen
 
zusain

m
engeschossen

, 
jeder 

«N
igger

bei Sicht abgekn
allt und auf fliehende Ein

-
geborene 

geschossen
, 

bloss 
w

eil 
sie

sch
w

arz w
aren

» (w
ie es die Siedlerzeitung

«M
atabele Tim

es» sch
rieb), H

öh
len

, in
 die

sich
 M

ashon
a-Fam

ilien
 geflüchtet h

atten
,

m
it D

yn
am

it gesprengt. A
ls unter dem

 G
e-

m
etzel ein

 Teil der afrikan
ischen

 Füh
rer

kapitulierte, 
brach

 
der 

A
ufstand 

zusam
-

m
en

. D
ie noch W

iderstand leistenden
 Füh

-
rer der M

ashon
a w

urden
 dem

onstrativ ge-
h
ängt, sow

eit sie n
icht aus dem

 englischen
M

achtbereich
 fliehen

 kon
nten

. D
er Ä

rger
der Kolon

ialisten
 erlosch

 freilich
 n

icht so
sch

nell, und w
eisse Söldnertruppen

 füh
r-

ten
 noch

 regelrechte Treibjagden
 auf die

sozusagen 
fdG

O
-feindlichen

 
Sch

w
arzen

durch
, als der A

ufstand schon
 längst er-

stickt w
ar.

N
ach

dem
 m

it der N
iederschlagung die-

ses 
ersten

 
B
efreiungskam

pfes 
die 

M
acht

der Kolon
ialherren

 in
 Sim

babw
e erst ein

-
m

al gesichert w
ar, folgte eine w

eisse Land-
n
ahm

e: den übriggebliebenen 500 000 Sim
-

babw
ern w

urden
 Reservate zugeteilt n

ach
einem

 G
esetz von

 1902 etw
a ein

 Fün
ftel

der kn
app 400

000
km

2 Landesfläche, den
etw

a 11
000 ins Land eingedrungenen

 Eu-
ropäern

 vier Fün
ftel des Landes. D

er Zw
ang

durch
 die G

ew
eh

re zur A
rbeit in

 den
 M

inen
und auf den Ländereien

 der Siedler w
urde

als eine A
rt säkularer dschizya – Islam

ken
-

ner w
issen

 B
escheid – durch

 die Ein
füh

-
rung versch

iedener Steuern
 und A

bgaben
«zivilisiert» (die im

 Verw
eigerungsfall frei-

lich
 w

ieder m
it denselben

 G
ew

eh
ren

 einge-
trieben

 w
urden

), zu deren
 B

ezah
lung die

Sch
w

arzen 
Geld ben

ötigten
, sie also zur

Loh
n
arbeit gezw

ungen
 w

aren. (A
uch in Eu-

ropa h
atte diese löbliche Ein

richtung etw
a

vierhundert Jah
re zuvor nur m

it an
alogen

M
ethoden

 
zur 

Existen
z 

gebracht 
w

erden
kön

nen
.) So erfand m

an
 eine im

 Lauf der
Zeit 

m
eh

rfach
 

erh
öhte 

«H
ütten

- 
oder

Kopfsteuer» für jeden Sim
babw

er
5), dazu

kam
en

 versch
iedene andere Steuern

, W
as-

sersteuer, Steuer dafür, das Vieh
 durch

 ein
Bad desin

fizieren
 zu dürfen

, H
undesteuer,

W
eidegebüh

ren
, Ehegebüh

ren
. A

uch kon
n
-

ten
 die neuen

 Landbesitzer von
 den

 Sim
-

babw
ern Pacht erheben

, die darüber h
in

aus
auf deren

 Ländereien
 zeitw

eise um
sonst

Fron
arbeiten

 leisten
 m

ussten
 – gan

z pin
-

gelig m
üssen

 K
apitalism

us und Feudalis-
m

us ja n
icht im

m
er und überall getren

nt
w

erden
, dan

k Im
perialism

us und Kolon
ia-

lism
us lassen

 sie sich
 m

anchm
al kom

bin
ie-

ren.D
ie B

SA
C, die sich

 1898 auch
 das n

örd-
lich

 des Sam
besi liegende B

arotseland an
-

geeignet hatte
6), förderte m

it solcherlei «A
n-

reizen» die w
eitere w

eisse Besiedlung Sim
bab-

w
es. Neuanköm

m
linge erhielten grosse Land-

flächen, Tausende Siedler, Farm
er und H

änd-

12kön
nten heute vielleicht n

icht jedes Land,
das ih

rer Regierung n
icht gefällt, ins M

it-
telalter zurückbom

ben
 ...

D
och

 verlassen
 w

ir w
ieder das Reich

 der
Phantasie: D

ie im
 Lancaster-H

ouse-A
bkom

-
m

en
 versprochenen

 W
ah

len
 fanden

 im
 Fe-

bruar 1980 statt. B
ei einer W

ahlbeteiligung
von über 93%

 ging der überragende Sieg m
it

62,9%
 und 57 Parlam

entssitzen
 an

 M
ugabe

und seine ZA
N
U

, zw
eitstärkste Partei w

ar m
it

24,1%
 
und 

20 
Parlam

entssitzen
 
N
kom

os
ZA

PU
, grosser Verlierer w

urde der von
 den

W
eissen zum

 Kollaborateur auserkorene Pfaffe
M

uzorew
a, dessen

 Partei gerade 3 Sitze be-
kam

. Robert M
ugabe w

urde Prem
ierm

in
i-

ster, die un
abh

ängige Republik Sim
babw

e
ausgerufen

, die H
auptstadt Salisbury um

-
ben

an
nt in

 H
arare.

U
nter der Regierung von Robert M

ugabe,
der in

 den
 G

efängn
issen

 des rassistischen
Rhodesien

 
sieben

 
U

n
iversitätsabsch

lüsse
erw

orben
 und sich

 jah
rzeh

ntelang m
it sei-

nem
 gesam

ten
 Leben

 für ein
 un

abh
ängiges

Sim
babw

e eingesetzt hatte, kam
 der Reichtum

des Landes erstm
als nicht m

ehr den koloniali-
stischen Blutsaugem

, sondern seiner Bevölke-
rung zugute. Eine Zeugnisquelle jener Zeit, die
sicher keiner parteilichen Sym

pathie für M
u-

gabe verdächtig w
ar und jedes H

aar in
 der

Suppe bestim
m

t lange auf der Zunge herum
-

geschoben hätte, die «Neue Zürcher Zeitung»
aus dem

 Jah
r 1994, sch

rieb: «A
nerken

nung
verdient auch, w

as Sim
babw

e im
 Sozialbereich

erreicht h
at, besonders auf den

 G
ebieten

W
ohlfahrt, Bildungs- und Gesundheitsw

esen.
Die Grundschulausbildung ist für alle kosten-
los, die Einschreibungen für eine w

eiterbilden-
de A

usbildung haben sich seit 1987 veracht-
facht so dass m

ittlerw
eile drei Viertel aller

K
inder in den Genuss einer um

fassenden Bil-
dung kom

m
en

. Für ärm
ere Fam

ilien
 ist die

Krankenversicherung kostenlos. Eine Vielzahl
neuer Kliniken w

urde eröffnet und die Gebur-

ten
kontrolle ist besser den

n
 je: laut W

elt-
ban

k h
at Sim

babw
e das bestentw

ickelte
System

 
der 

G
eburten

kontrolle 
auf 

dem
afrikan

ischen Kontinent.»
11) D

ie In
vesti-

tionen der Regierung in
 das B

ildungs- und
G
esundheitsw

esen
 

zah
lten

 
sich

 
aus, 

die
W

irtsch
aft erholte sich

 und began
n
 zu flo-

rieren
, die früher unterdrückten

 K
lein

bau-
ern

 
sorgten

 
für 

Rekord-M
aisernten

, 
w

er
dam

als n
ach

 Sim
babw

e reiste, traf ein
 für

afrikan
ische 

Verh
ältn

isse 
entw

ickeltes,
w

oh
lh

abendes Land an
.

D
abei h

atte M
ugabe im

 In
nern

 durch
aus

auf «Versöh
nung» m

it den
 W

eissen
12) und

nach
 aussen

 auf eine Zusam
m

en
arbeit m

it
dem

 W
esten

 gesetzt. A
ber die A

bh
ängig-

keit von
 der W

eltban
k und dem

 Intem
atio-

n
alen

 W
äh

rungsfonds (IW
F) brachte dem

Land n
icht nur K

redite, sondem
 ab 1990 (!

sic!) auch
 vom

 IW
F zusam

m
en

 m
it der U

S-
Regierung 

entw
ickelte 

und 
zw

angsw
eise

durchgesetzte «Strukturanpassungsprogram
-

m
e», die die Bevölkerung zugunsten der inter-

nationalen Schuldverpflichtungen ausbluten
und die Versorgung des Volkes selbst auf dem
m

öglichst niedrigen Niveau einer Subsistenz-
w

irtsch
aft festn

ageln
 sollten

. M
ugabe, der

sich
, w

eil das Land auf K
redite angew

iesen
w

ar, zunächst sogar hierauf eingelassen hatte,
w

ar jedoch ab Ende dieser 1990er Jahre nicht
m

ehr bereit die m
assiv in die Selbstverw

altung
des Landes eingreifenden und zu neuem
Elend der Bevölkerung führenden U

S-D
iktate

zu erfüllen. D
am

it w
ar er der Bösew

icht und
zw

eite H
itler, und sofort suspendierte der IW

F
1999 seine Program

m
e in

 Sim
babw

e und
schloss das Land im

 Septem
ber 2001 von

w
eiteren Krediten aus. 13)
A

ber auch
 die im

 Lancaster-H
ouse-A

b-
kom

m
en verein

barten
 10 Jah

re, nach
 de-

nen
 die aus der K

olon
ialzeit zw

angsw
eise

m
itgeschleppten

, 
sch

reiend 
ungerechten

Landverh
ältn

isse geändert w
erden

 sollten
,
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babw
es

6ler kam
en ins Land. Gleichzeitig w

urden durch
den

 B
uren

krieg, in
 dem

 die Engländer W
ort

und Sache der «Konzentrationslager» erfan-
den (H

itler w
ar’s diesm

al nicht) und dort erst-
m

als grosse Teile der gegnerischen Bevölke-
rung internierten, auch die Burenstaaten und
dam

it insgesam
t der grösste Teil Südafrikas

britisch. A
ber bald schon begannen sich die

R
äuber – die B

SA
C und die w

eissen
 Farm

er,
die sich nicht m

ehr von ihr bevorm
unden las-

sen w
ollten —

 zu streiten: In einem
 Referen-

dum
 über die Zukunft «ihres» Landes stim

m
-

ten die w
eissen Siedler – die zu dieser Zeit ca.

900
000 Sch

w
arzen w

urden
 selbstverständ-

lich nicht gefragt m
ehrheitlich für die Selbst-

verw
altung innerh

alb des K
olon

ialsystem
s.

G
rossbritan

n
ien

 bezah
lte daraufh

in
 an

 die
BSA

C eine im
m

ense A
blösesum

m
e zur Ent-

schädigung ihres «Verw
altungsaufw

andes»,
etw

a als w
äre sie eine G

rossban
k unserer

Tage, und Südrhodesien w
urde 1923 offiziell

zur britischen Kolonie.
A

n
 der Situation

 der Schw
arzen

 ändert
dies n

ichts. Im
 G

egenteil, ih
r Elend und

ihre Rechtlosigkeit nehm
en

 zu: D
er Land-

raub w
ird «gesetzlich

» festgesch
rieben

 und
versch

ärft vor allem
 durch

 das Landvertei-
lungsgesetz (Land A

pportionm
ent A

ct) von
1930, das die strikte A

ufteilung des Landes
in

 «europäisches G
ebiet» m

it den
 ertragrei-

chen
 

und 
«Eingeborenen

-Reservate» 
m

it
den küm

m
erlichsten Böden festlegt. D

as ver-
hasste Passgesetz von 1936 verpflichtet jeden
m

ännlichen A
frikaner, im

m
er seinen Pass bei

sich
 zu tragen

, der N
am

e, H
erkun

ft und A
r-

beitsplatz ausw
eist im

 eigenen Lande reisen
dürfen A

frikaner nur noch m
it Berechtigungs-

schein
 (w

är’ das n
icht prim

a für die «U
m

-
w

elt»?! – m
an darf ja fragen, nebenbei), bei

Zuw
iderhandlungen

 
droht 

Zw
angsarbeit.

D
urch den «N

ative Land H
usbandry A

ct» von
1951 w

ird der sch
w

arzen
 Landbevölkerung

nur noch eine m
inim

ale Landw
irtschaftsfläche

und w
enige Stück Vieh gestattet w

as w
ie be-

absichtigt m
assenhafte Landflucht auslöst und

den
 B

ergbaum
on

opolen
 n

eue billigste A
r-

beitskräfte verschafft. Stadtbew
ohnern w

ieder-
um

 w
ird jeder Landbesitz untersagt w

as sie
noch

 abh
ängiger von der täglichen

 Loh
ner-

pressung m
acht. D

ie sch
w

arzen
 A

rbeiter
w

erden
 in

 sogen
an

nte Tow
nsh

ips um
gesie-

delt 
in

 
denen

 
n
achts 

A
usgangssperre

herrscht und Besuche genehm
igungspflich

-
tig und nur zu bestim

m
ten

 Zeiten
 erlaubt

sind, in
 «w

eissen
» K

ran
ken

h
äusern

, Schu-
len

, H
otels, K

inos dürfen
 sich

 Sch
w

arze
O
berh

aupt n
icht aufh

alten
 (es sei den

n
 als

Lohnsklaven
), es herrscht eine strikte R

as-
sentren

nung 
in

 
allen

 
Lebensbereichen

.
K
urzum

: W
en

n
 Peter W

eiss in
 seinen

 N
otiz-

büchern
 das R

hodesien
 dieser und der fol-

genden
 

Jah
re 

einen
 

der 
«furchtbarsten

Pestherde 
dieser 

W
elt» 

bezeich
nete, 

so
w

usste er, w
arum

.
M

it dem
 Zw

eiten
 W

eltkrieg w
ar Sim

bab-
w

e als Rohstoffland für die im
perialisti-

schen
 Staaten

 noch
 interessanter gew

or-
den

: es ist überaus reich
 an

 Ch
rom

, N
ickel,

K
upfer, Platin

 und A
sbest und besitzt da-

neben
 

etw
a 

grosse 
Vorkom

m
en 

des 
im

Flugzeugbau 
ben

ötigten
 

Lith
ium

s. 
A

uch
der W

ert der A
grarproduktion

 vervielfachte
sich

, zeitw
eise w

ar Sim
babw

e zw
eitgrös-

ster Tabakexporteur n
ach den

 U
SA

. In
 den

1960er Jahren w
urde die BSA

C von der «A
n-

glo A
m

erican Corporation» aufgekauft, w
el-

che seither den Rohstoffabbau sow
oh

l in
Südafrika als auch

 in
 Sim

babw
e kontrol-

lierte. A
ber noch

 zah
lreiche andere U

S-
K
on

zem
e w

aren
 seither im

 G
esch

äft die
«U

n
ion

 Carbide Corporation
», die den

 grös-
sten Teil des G

esam
tchrom

abbaus betrieb,
die «Foote M

ineral Com
pany» und die «Colt

Industries», so dass vor allem
 die U

SA
 nun

ihre gierigen
 Finger in

 Sim
babw

e h
atten

und die eigentlichen
 «N

utzn
iesser» der Su-

11

E
in

 Tra
kto

r fü
r d

ie ZA
N
U

vo
n
 ein

em
 B

a
u
ern

 a
u
s N

o
rd

-

d
eu

tsch
la

n
d

sich
 England im

 G
egenzug verpflichtete,

nach
 diesem

 Zeitraum
 die fin

an
ziellen

 M
it-

tel zur Verfügung zu stellen
, um

 die w
eis-

sen
 Siedler zu entsch

ädigen
.

D
ass 

sich
 

die 
B
efreiungskäm

pfer 
auf

diese 
B
edingungen

 
ein

liessen
, 

n
ach

dem
Tausende von

 Sch
w

arzen
 für Freiheit und

G
leich

berechtigung 
ih

r 
Leben

 
gelassen

h
atten

, ist w
iederum

 nur vor dem
 H

inter-
grund der w

eltpolitischen
 Zeitum

stände zu
verstehen

: A
n
fang der 1970er Jah

re h
an

-
delte der deutsche B

erufsverbote-K
an

zler
B
randt im

 U
S-A

uftrag m
it der Sow

jetun
ion

die gefeierten
 O

stverträge aus (nur dafür
h
atte «m

an
», d.h

. die dam
als aussch

lies-
slich

 für diesen
 Zw

eck unterh
altene FD

P,
ih

n
 als K

an
zler eingesetzt die W

ah
lergeb-

nisse w
aren

 die gleichen geblieben
, aber

eine w
eitere CD

U
-Regierung, diesm

al m
it

dem
 A

uftrag der «O
stverträge», h

ätte jene
Partei gesch

w
ächt und einer vom

 A
usland

un
abh

ängigen deutschen
 Rechten A

uftrieb
gegeben

). D
eren

 In
h
alt kan

n
 kurz dah

in
-

gehend zusam
m

engefasst w
erden

, dass die
U

SA
 den seit Ende des Zw

eiten
 W

eltkrieges
an

 der W
estgren

ze der Sow
jetun

ion
 und in

ihren
 europäischen

 Satellitenstaaten
 be-

stehenden
 «K

risen
herd» entsch

ärfen
 soll-

ten
, um

 h
ier der Sow

jetun
ion

 «Ruhe» zu

versch
affen

, sie selbst sollte dafür ih
rer-

seits 
auf 

die 
w

eitere 
U

nterstützung 
ih

r
freundlich

 
geson

nener 
Regierungen 

und
B
efreiungsbew

egungen
 in

 der D
ritten

 W
elt

verzichten
, also ein

 klassischer Linsenge-
richt-Vertrag. 10) Für die bis dah

in
, jetzt

aber n
icht m

eh
r von

 der Sow
jetun

ion
 un

-
terstützten

 
Freiheitskäm

pfer 
h
atte 

der
Kuh

h
andel der O

stverträge n
atürlich

 eine
verheerende 

W
irkung: 

N
am

ibias 
SW

A
PO

w
urde 

von
 
Südafrika 

gebrochen
, 

A
ngola

w
urde nur noch, w

en
n
 auch

 aufopferungs-
voll und seh

r uneigen
n
ützig, durch

 das
kleine Kuba unterstützt, und auch

 M
ugabe

fand w
eniger H

ilfe, w
esh

alb er jetzt ge-
zw

ungen
 w

ar, auf die «A
ngebote» Englands

ein
zugehen

. M
an

 sollte sich
 ruh

ig ein
m

al
die Ph

antasie gestatten
, w

ie die G
esch

ich
-

te 
w

eltw
eit 

verlaufen
 

w
äre, 

w
en

n
 

statt
dessen

 
ein

 
unter 

einem
 

sow
jetischen

A
tom

sch
irm

 stehendes, un
abh

ängiges süd-
liches 

A
frika 

entstanden
 

w
äre, 

dessen
Staaten

 selbstbew
usst und souverän

 ge-
gen

über ih
ren

 ehem
aligen

 Kolon
ialherren

w
ie auch

 den
 gierigen

 U
SA

 h
ätten

 auftre-
ten

 kön
nen

. W
er w

eiss – vielleicht w
ürde

sogar die U
dSSR

 selbst noch existieren
,

und die U
SA

 m
üssten

 w
ie zuvor jeden

falls
im

m
er 

ein
 

bisschen 
K
reide 

fressen
 

und
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7

perprofite auf dem
 Rücken der Schw

arzen w
a-

ren.D
eren

 W
iderstand gegen

 die kolon
iali-

stische 
A
usplünderung 

kan
n
 

sich
 

unter
den

 w
ürgenden

 B
edingungen nach

 der N
ie-

derschlagung des ersten
 Ch

im
urenga zu-

n
ächst nur zögernd neu form

ieren
. D

och
erste Erfolge w

erden
 erreicht als es gelingt

durch m
eh

rere Streiks von
 1945 bis zu ei-

nem
 von

 der Eisen
bah

ngew
erksch

aft orga-
n
isierten

 
landesw

eiten
 

Streik 
im

 
A

pril
1948 im

m
erh

in
 eine Festsetzung von

 M
in

-
destarbeitslöh

nen
 

zu 
erkäm

pfen
. 

Ein
Streik von

 9000 afrikan
ischen

 A
rbeitern

der Kohlebergw
erke von

 W
an

kie zw
ingt das

Kolon
ialregim

e sogar, den
 N

otstand auszu-
rufen

 
und 

Truppen
 
zu 

sch
icken

. 
In

zw
i-

schen w
erden

 auch
 in

 den
 ben

ach
barten

britischen
 Kolon

ien
 die Forderungen

 der
Schw

arzen nach M
itbestim

m
ung bis Gleich-

berechtigung stärker. D
er Versuch Grossbri-

tan
n
iens, durch

 eine Verein
igung der Kolo-

n
ien

 
N
jassaland 

(heute 
M

alaw
i) 

sow
ie

N
ord- und Südrhodesien

 zur Zentralafrika-
n
ischen

 
Föderation

 
seine 

Kolonialherr-
sch

aft zu stabilisieren
, stösst auf den W

i-
derstand der überw

ältigenden schw
arzen

Bevölkerungsm
eh

rheit 
der 

im
m

er 
w

eiter
anw

ächst – n
icht jeder m

ag EU
, auch

 keine
sch

w
arze. (D

en
n
 in

 einem
 Vielvölkerstaat

an frem
der Leine, w

ahlw
eise auch unter einem

Kaiserhaus, lassen sich die zurückgebliebenen
Teile im

 A
ufstandsfalle im

m
er gegen die un-

gehorsam
en einsetzen.) N

ach grossen Streiks
w

ird 1959 der A
usnahm

ezustand erklärt und
der schon 1943 gegründete südrhodesische
A
frican N

ational Congress (A
N
C) unter sei-

nem
 Füh

rer Joshua N
kom

o verboten
. 500

A
ktivisten w

erden verhaftet N
kom

o entgeht
dem

 nur, w
eil er sich gerade im

 A
usland auf-

h
ält. 1960 w

ird von
 N

kom
o, Robert M

ugabe
und anderen als N

achfolgepartei des aufgelö-
sten A

NC die 
N
ational 

D
em

ocratic 
Party

(NDP) gegründet die die rechtliche Gleichstel-
lung und das W

ahlrecht für Sch
w

arze («one
m

an —
 one vote!») und dam

it die politische
M

acht fordert. M
assenstreiks und Dem

onstra-
tionen veranlassen England, das seine kolo-
nialen Felle in Gefahr sieht und «verm

itteln»
w

ill, 1961 zur Einberufung der ersten Londo-
ner Verfassungskonferenz. Der schw

arzen Be-
völkerungsm

ehrheit von 95 Prozent w
erden

15 der 65 Parlam
entssitze angeboten (schöne

«Verm
ittlung»!). A

ls N
kom

o das aussch
lägt

w
ird im

 gleichen Jahr auch die NDP verboten.
A
ber der W

iderstand lässt sich nicht ersticken,
da die Im

perialisten zu jener Zeit Lenin und
Trotzki sei Dank, noch nicht allein auf der W

elt
sind, die neu gegründete ZA

PU
 (Zim

babw
e

A
frican People’s U

nion) setzt den K
am

pf fort.
Sabotageakte und Boykottaufrufe für die Par-
larnentsw

ah
len

 im
 D

ezem
ber 1962 füh

ren
w

iederum
 zu M

assenverhaftungen
 und zum

Verbot der ZA
PU

 durch die w
eisse Regierung.

N
kom

o geht ins Exil, seine M
itkäm

pfer in den
U

ntergrund. D
a sich die von der ZA

PU
 propa-

gierte H
offnung auf internationale U

nterstüt-
zung eines «gem

ässigten» Freiheitskam
pfes

nicht erfüllt gründen ein Teil der afrikanischen
Führer die Zim

babw
e A

frican N
ational U

nion
(ZA

N
U

), die unter Führung von
 M

ugabe, Si-
thole, M

alianga und Takaw
ira den bew

affne-
ten

 K
am

pf gegen das K
olon

ialregim
e auf-

nim
m

t.
A

ufgrund des an
h
altenden

 W
iderstands

bricht zum
 Jah

resw
echsel 1963/1964 die

Zentralafrikan
ische 

Föderation
 
ausein

an
-

der; N
ordrhodesien

 w
ird von Grossbritanni-

en
 als Republik Sam

bia in
 die U

n
abh

ängig-
keit «entlassen

» (m
it einem

 riesigen
 B

erg
Staatsschulden

, die auch
 für zukün

ftige
A

bh
ängigkeit sorgen

 sollen
; diese Tech

n
ik

steckte individuell übrigens auch
 h

inter
den

 verblüffend vielen
 röm

ischen
 Sklaven

-
freilassungen

), kurz darauf N
jassaland als

Republik M
alaw

i. N
ur Südrhodesien

/Sim
-

10w
e

8) (es w
ar auch

 eine Zeit vorallgegenw
är-

tigen
 R

aum
verboten

) sprachen
 Freiheits-

käm
pfer aus dem

 Land selbst – unter ande-
rem

 auch
 Robert M

ugabe, der Präsident der
ZA

N
U

. In
 solchen

 Versam
m

lungen
 w

ar der
Ruf: «M

u-ga-be, Zu-gabe!» in
 vieler M

unde
– schon

 dies lässt ein
ige G

ründe für den
H

ass erah
nen, der ih

n
 bis heute verfolgt.

Es gab noch
 ein

 breites öffentliches Inter-
esse 

am
 

politischen
 

W
eltgeschehen

, 
die

Solidarität m
it dem

 B
efreiungskam

pf und

die H
offnung auf seinen

 Erfolg w
aren

 noch
n
icht von selektiv sprachlosen

 «Friedens-
täubchen

» und w
eissen

 «B
ettlaken

 gegen
Gew

alt» begraben
, n

icht nur für dringend
ben

ötigte M
edikam

ente und m
edizin

isches
M

aterial w
urde erfolgreich

 gesam
m

elt son
-

dern
 auch

 für Traktoren
, LK

W
s und W

affen
für die B

efreiungsbew
egungen

. M
an

 ver-
gleiche B

ilder solcher Veranstaltungen als
D
okum

ente aus einer besseren
 Zeit m

it der
bleiernen

 Stickluft der G
egenw

art
9):

K
u
n
d
g
eb

u
n
g
 w

ä
h
ren

d
 d

er

G
en

fer Verh
a
n
d
lu

n
g
en

,

Fra
n
kfu

rt 1
9
7
6
. A

u
f E

in
la

-

d
u
n
g
 d

es K
B
W

 sp
ra

ch
en

m
eh

rere Vertreter d
er ZA

N
U
.

D
er sim

babw
ische Befreiungskam

pf w
ar

m
ilitärisch

 n
icht m

eh
r n

iederzuschlagen
.

A
ls auch

 die letzten
 Versuche der R

assi-
sten

regierung 
feh

lgesch
lagen

 
w

aren
, 

die
H

errsch
aft der W

eissen
 durch

 die Einset-
zung eines kollaborationsw

illigen
 sch

w
ar-

zen
 Pfaffen

 n
am

ens M
uzorew

a zum
 ersten

sch
w

arzen Prem
ierm

in
ister 

aufrechtzuer-
h
alten

, sah
 sich

 die englische Th
atcher-

Regierung 
gezw

ungen
, 

die 
«streitenden

Parteien
» 

zu 
erneuten

 
«Verh

andlungen
»

nach
 

London
 

ein
zuladen

. 
D
ort 

w
urde

sch
liesslich

 
am

 
21. D

ezem
ber 

1979 
das

sog. 
Lancaster-H

ouse-Friedensabkom
m

en
unterzeichnet.

D
er B

efreiungskrieg h
atte sch

ätzungs-
w

eise 
40

000 
Todesopfer 

gefordert, 
w

eit
über 100

000 w
aren

 kriegsverseh
rte nun

aber w
urde ein W

affenstillstand verein
bart

ebenso eine A
m

nestie für die Rebellen
 und

die A
bh

altung von
 W

ah
len

. Robert M
ugabe

w
urde allgem

ein
 als H

eld und Friedensstif-
ter gefeiert. A

llerdings h
atte die Sache ei-

nen
 eingebauten

 H
aken: er m

usste einer
«Verfassung» zustim

m
en

, die den
 W

eissen
(3%

 der Bevölkerung!) noch
 lange zah

lrei-
che Privilegien

 gew
äh

rte: 20 der 100 Parla-
m

entssitze w
aren

 ih
nen

 für 7 Jah
re garan

-
tiert; für Verfassungsänderungen

 sollte so-
gar für 10 Jah

re eine w
eisse Sperrm

inorität
bestehen. Vor allem

 aber sollte eine Land-
enteignung 

der 
W

eissen
, 

die 
n
ach

 
dem

jah
rzeh

ntelangen
 

R
aub 

im
m

er 
noch

 
die

erdrückende qualitative w
ie quantitative

M
eh

rheit aller Ländereien
 besassen

, frühe-
stens n

ach
 10 Jah

ren
 m

öglich
 sein

, w
obei



Separatdruck aus «Ketzerbriefe» für kom
m

un
isten

.ch
D
ie Zerstörung Sim

babw
es

8babw
e w

ird w
ieder zur K

ron
kolonie zurück-

gestuft, und dort begin
nt nun

 w
ah

rlich
 ein

Scheissspiel: 
G
rossbritan

n
ien

 
fordert 

als
Voraussetzung für die U

n
abh

ängigkeit eine
Regierungsbeteiligung der Sch

w
arzen

 – auf
ein

m
al, als ob es den

 Engländern
 darum

 je
gegangen

 w
äre –, w

ozu die Rhodesian Front
der 

w
eissen 

Siedler, 
«em

pört» 
über 

die
Londoner Forderungen

, erw
artungsgem

äss
n
icht bereit ist. Im

 A
ugust 1964 w

erden
 die

ZA
N
U

 und ZA
PU

 erneut verboten
, viele A

k-
tivisten

, darunter auch
 N

kom
o und M

uga-
be, eingekerkert. W

er der Polizei entkom
m

t
geht in den

 U
ntergrund. D

ie R
hodesien

-
Front verh

ängt über das Land den
 A

usn
ah

-
m

ezustand, und am
 11. N

ovem
ber 1965 er-

klärt sich
 Südrhodesien

 – n
ach

dem
 Eng-

land freundlicherw
eise sign

alisiert h
at, ge-

gen
 einen solchen

 Sch
ritt n

icht m
ilitärisch

vorzugehen – einseitig für un
abh

ängig. U
nd

so geht das abgekartete Scheissspiel w
ei-

ter: W
ie versprochen

, «scheut» sich
 Eng-

land ein
zugreifen

 und verhängt nur einen
h
alblebigen

 «W
irtsch

aftsboykott», der aber
– gan

z im
 U

ntersch
ied zum

 heutigen
 B

oy-
kott 

Sim
babw

es! 
– 

dort 
eher 

zu 
einem

W
irtsch

aftsboom
 füh

rt, da die noch
 unter

w
eisser H

errsch
aft stehenden

 N
ach

barlän
-

der Portugiesisch
-M

osam
bik und Südafrika

das neue Regim
e unterstützen

. A
ls im

m
er

offensichtlicher w
ird, dass die – heute nur

noch
 gegen

 die Souverän
ität un

liebsam
er

Regierungen
 besch

w
orene – «intern

ation
a-

le Staatengem
einsch

aft» in
 diesem

 berech
-

tigten
 Fall keinesw

egs irgendeinen
 w

irksa-
m

en
 D

ruck auf die w
eisse rhodesische Re-

gierung ausüben
 w

ill, bricht im
 Früh

jah
r

1966 
der 

zw
eite 

bew
affnete 

B
efreiungs-

kam
pf (Second Chim

urenga) aus.
Im

 gan
zen

 Land kom
m

t es zu G
uerilla-

aktionen
 und K

äm
pfen. Zun

ächst sind die
w

eissrhodesischen Streitkräfte den
 B

efrei-
ungskäm

pfern
 überlegen

, aber die Truppen

der ZA
N
U

 und ZA
PU

 erh
alten

 U
nterstüt-

zung 
von 

der 
m

osam
bikan

ischen
 
U

nter-
grundbew

egung FR
ELIM

O, der U
dSSR

 und
der Volksrepublik Ch

in
a (das also w

ar, w
ie

im
m

er, 
der 

kleine 
U

ntersch
ied 

zw
ischen

Freiheitsch
ance 

und 
W

eltknechtsch
aft).

U
m

 den
 Schein

 zu w
ah

ren und w
eil die

«h
alsstarrige» R

assisten
regierung begin

nt,
den

 Ü
bergang vom

 klassischen
 zum

 N
eoko-

lon
ialism

us zu stören
 und durch

 ih
re dro-

hende 
N
iederlage 

die 
Entstehung 

eines
ernsth

aft souveränen
 erstens zum

 W
est-

block in
 K

on
kurren

z stehenden
, zw

eitens
ein

 «sch
lechtes» B

eispiel setzenden
 Staa-

tes 
heraufzubesch

w
ören

, 
verh

ängt 
auch

die 
U

N
O
 

1968 
sch

liesslich
 

einen
 

W
irt-

sch
aftsboykott gegen Südrhodesien

 – den
n

offen
 

als 
U

S-G
esangsverein

 
aufzutreten

,
fällt ih

r dam
als noch

 sch
w

er, sie klem
m

t
seit den letzten

 Iraküberfällen noch
 heute

m
anchm

al aus diesem
 G

rund, die Ex-K
olo-

nien, jetzt als Staaten
 in

 ih
r vertreten

,
kön

nten
 unter verfrühten

 D
ruck ih

rer Völ-
ker geraten

, und bevor es einen
 farbigen

U
S-B

oss gibt, röche ungeschm
in

ktes M
it-

m
achen

 bei der Verteidigung oder offenen
D
uldung im

perialistischen
 Erbes zu rassi-

stisch, könnte also ein propagandistisches Ei-
gentor w

erden. N
atürlich m

usste ein solcher-
art m

otivierter Boykott eine halbherzige Sache
w

erden; er w
ird «liberal» um

gangen, unter an-
derem

 von
 D

eutsch
land, besonders dem

on-
strativ aber von den U

SA
: A

m
 10. N

ovem
ber

1971 verabschiedet das Repräsentantenhaus
den §503 des U

S-M
ilitär-Beschaffungsgeset-

zes, der, in einem
 ganz anderen Verhältnis zu

«U
N
O
-San

ktionen
» als bei anderer Stellung

der K
aleidoskopsteinchen

, den
 am

erikan
i-

schen
 Firm

en
 die Ein

fuh
r von

 südrhodesi-
schem

 Chrom
, K

upfer, A
sbest, M

angan
 und

Nickel ausdrücklich erlaubt!
D
a zu jener Zeit zum

 Leidw
esen

 U
ncle

Sam
s die Sow

jetun
ion

 und m
it ih

r das se-

9

gensreiche 
atom

are 
Patt 

noch
 

existiert,
h
ört der Freiheitskam

pf Sim
babw

es n
icht

auf. In
 den

 R
andgebieten

 des Landes tobt
der B

usch
krieg, die Rebellen

 fallen
 von ih-

ren
 Cam

ps aus den
 N

ach
barländem

 für Sa-
botageakte 

und 
A

nsch
läge 

in
 

Sim
babw

e
ein

. B
ald dienen Tausende Frauen

 und K
in

-
der den

 B
efreiungskäm

pfern
 als N

ach
rich

-
ten

überm
ittler oder zur O

rgan
isation

 des
N
achschubs. D

ie w
eisse A

rm
ee terrorisiert

die 
Zivilbevölkerung: 

um
 
die 

U
nterstüt-

zung der G
uerillatruppen

 zu unterbinden
,

verh
ängt 

die 
Regierung 

K
ollektivstrafen

gegen
 das Volk. H

underttausende w
erden

in
 den

 70er Jah
ren

 in
 sch

w
erbew

achte La-
ger zw

angsum
gesiedelt und m

issh
andelt.

D
er geringste Verdacht der Kooperation

 m
it

den
 Rebellen

 kan
n
 zur öffentlichen Exeku-

tion
 füh

ren
. U

m
 die Loyalität der B

evölke-
rung gegenüber den Befreiungskäm

pfem
 zu

brechen
, lässt Jan

 Sm
ith

, der intern
ation

al
vorsichtig 

isolierte, 
doch

 
tolerierte 

und
von U

SA
, w

ie w
ir gelesen

 h
aben

, ökono-
m

isch
 gestutzte Staatschef, die Terrorein-

heiten
 
der 

Selous 
Scouts, 

verkleidet 
als

«G
uerillakäm

pfer», in
 geheim

en Einsätzen
Terrorüberfälle gegen

 die Zivilbevölkerung
verüben

. A
ber seine A

rm
ee m

uss an
 den

 ei-
gentlichen Fronten im

m
er häufiger N

iederla-
gen

 einstekken
, und sch

liesslich
 sieht sich

Sm
ith

 gezw
ungen

, die fah
renden

 O
ppositi-

onspolitiker, u. a. N
kom

o, Sithole und M
uga-

be, aus der H
aft zu entlassen, die im

 D
ezem

-
ber 1974 ih

re Parteien
 in

 Sam
bias, also des

ehem
aligen

 
N
ordrhodesiens 

H
auptstadt

Lusaka zu einem
 erw

eiteten A
NC vereinigen.

Lassen w
ir die w

eiteren Einzelheiten des
noch fünf w

eitere Jahre zeitw
eise schw

elen-
den, zeitw

eise brennenden, von faulen «Kom
-

prom
iss»-A

ngeboten
 der Kolon

ialisten
 und

ihrer Schutzm
ächte im

m
er w

ieder in die Länge
gezogenen, ansonsten erbitterten und für die
Befreiungsbew

egung gegen einen m
ilitärisch

überlegenen
 G

egner m
it hohen

 B
lutopfern

verbundenen Kam
pfes auf sich beruhen. Ent-

scheidender w
ar die Lage im

 gesam
ten Süden

A
frikas, in

 der sich
 dieser K

am
pf abspielte:

D
enn 

der 
Befreiungskam

pf 
in

 
Sim

babw
e

stand n
icht allein

, er h
atte alle Länder der

Region
 erfasst: in

 den
 portugiesischen Ko-

lon
ien

 M
osam

bik und A
ngola w

ar er schon
erfolgreich

 gew
esen

 und h
atte sogar den

Sturz des portugiesischen
 Fasch

ism
us be-

w
irkt

7), 
in

 
N
am

ibia 
käm

pfte 
die 

SW
A

PO
(South W

est A
frican People’s Organization),

und auch
 Südafrika m

usste eine A
usw

ei-
tung des B

efreiungskam
pfes aus den N

ach-
barstaaten

 auf sein
 Land fürchten

. D
en

n
,

für 
jüngere 

Leser 
n
ach

 
dem

 
Zusam

m
en

-
bruch der Sow

jetun
ion

 fast n
icht m

eh
r vor-

stellbar und doch
 erst w

enige Jah
rzeh

nte
her und einer ruhigen

 Erin
nerung w

ert, die
U

m
stände 

w
aren 

keinesw
egs 

im
m

er 
so

elend und hoffnungsarm
 w

ie heute: die B
e-

freiungskäm
pfer konnten nicht ein

fach m
i-

litärisch
 plattgew

alzt und um
gebracht w

er-
den

, w
ie es heute fast zw

angsläufig und
deprim

ierend selbstverständlich
 erscheint,

sie fanden U
nterstützung durch

 die U
dSSR

,
durch

 K
uba (das fast im

 A
lleingang A

ngola
herausriss! – die SU

 w
ar schon

 dam
als sehr

un
zuverlässig, Ch

in
a direkt bösartig, m

us-
ste aber U

nterstützung w
enigstens heu-

cheln
) 

und 
N
ordkorea. 

A
ber 

auch
 

in
D
eutsch

land – in
 Sch

röder/M
erkels gleich

-
gesch

altetem
 

B
erufsverbote- 

und 
Raub-

staat nur noch
 ebenso sch

w
er vorstellbar –

herrschte bei einem
 dam

als noch m
essbar

grossen
, eben

 dem
 besten

 Teil des Volkes
trotz 

aller 
w

ie 
heute 

hetzenden 
Regie-

rungspropaganda eine verbreitete Sym
pa-

thie nicht nur für den K
am

pf der Vietnam
e-

sen
 

gegen 
deren

 
U

S-B
esatzer, 

sondern
auch

 für den
 der südafrikan

ischen
 Völker

für Freiheit und Selbstbestim
m

ung. In
 vie-

len
 Veranstaltungen zur Lage in

 Sim
bab-


